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Sadjt war bitter fait; trotî bes ftets unterhaltenen Breuers
tonnten fie in ihren Sdjlaffäden nidjt erwarmen. Salb
nocf) Stittcrnacht begannen fie ben eigentlichen 9Iufftieg
3um ßibo.

(Es tourbe ein 3äl)es, faft tragifebes Singen mit ber

fcinblidjen Satur. Die 5\älte nahm 311 bis gegen Sonnen»
iaufgang. 3n 5300 Steter Säße fanben fie rettenben Unter»
fd)Inpf in einer ßaoaljöhlc. „Stit oerframpften ©liebem
lagen wir, Icibcr fdjon in einem bebentlidjcn 3uftanb fee»

lifdjer Dcpreffion batte uns bodj bereits einer unferer
ßantcraben tuegett allsn großer Ser3befdjwerbett unb Serg»
trantbeit ocrlaffen miiffen — auf bem harten ©oben bes

Itnterfdjlupfcs..
Das (£rfd)cincn ber Sonne bradjtc ihnen neuen ÜJiut.

9lber je fteiler nun ber 2Beg tourbe, umfo bcfdjwcrlicher
ging bas Steigen, ber fauerftoffarmen ßuft toegen. 3mmer
toieber rutfebte ber Schutt unter ihren Süßen tocg. 12
Stunbcn benötigten fie 3ur Uebertoinbung 001t bloß 1160
SDlcter Söhenbifferen3. Sadjmittags 2 Uhr ettblid) waren
fie auf bem hödjften fünfte angelangt.

93cinabc glaubten fie, um beu ßlnblid bes ftraters be=

trogen 311 fein; mit roallenben Schein bebedt, lag biefer
311 ihren Srüßen, aber bic eifige ßälte gebot bringenb ben

Südmarfdj. Da plößlidj oerflog ber Siebel, unb oor ihren
ent3üdten ©lideit breitete fid) bie granbiojefte Slraterlanb»
fdjaft aus.

Ungefähr 2 Va Kilometer Durchmeffer hat ber Srater.
Stcllenioeifc fenïredjt fällt ber Sattb in bie Diefe. 3af)l=
reiche ©letfdjcrrcftc bebeden bett fdjtoarsctt ©runb. Das
Sd)titel3toaffer hat einen tieinen See gebilbet. Der oolle
©inblid in bie Rratcrtiefe bleibt beut Sefdjauer auf bem
©ipfel oerfagt. ©in anberer Schwerer ctber hat bot SBIid
bod) in feinen fd)toar3en Sdjtunb getoorfen: 9Balter Stittel»
boiser, als er am 8. 3anuar 1930 ben Sülimanbjaro in
6300 Steter Jobbe überflog. Seine Söbcnaufnahme ift ber
©tiberreihe bes ©ud)cs beigefügt, ©inem 3t)tlapcnaugc
gleid) gähnt bas runbc 9lusbrudjIodj in unermeßliche Dicfe.

Stit ©inbrüdeu wunberbarfter 91 rt reich beloben tehrten
bie Schwerer oon ihrer Sfahrt 3itriid. ©igenartig finb bie
tropifdjen ©Ictfdjer, bie fie uittcrioegs auf beut 9lnfticg 3um
©ipfel antrafen. 3aï)trcidje 3ungen hängen oon ber ©is=
fappc bes Stibo bot 91 b hait g herunter. Das tropifdje ©is
ift gatts rein unb feintörnig. Die tägliche Sefonnung uub
bas itäd)tlid)e ©efriereu fdjaffen an ben Sänbern inert»
toürbige ©isgebilbe; oon ben Überhängenbett ©is3ungett ttitb
0011t ©oben her to ach feit ©isftalaftiten unb »ftalagmiten 311=

fammen unb bilbett tourberbare ©rotten, ja wahre ©is=
paläfte.

„2Bas ift es — fo fragt fid) ©eilinger am Sdjluffe
feines hodjintereffanten Seifebuches bas uns immer wieber
untoiberftehlid) in bie große ©infamteit ber ©erge, iit bie
Uneitblid)tcit ber leblofen Sßüftc ober bie ffiefahren ber
unermeßlidjen Steppe lodt?..." llitb er antwortet: ,,©s
ift jene unftillbare tosmifche Sebnfudjt, bie uns aus uns
hinaustreibt, hinaus aus beu eitblidjen ©reit3cn unferes
©erftanbeslcbens, aus ben bcengenben Stetten unferer Stultur,
aus ben Schrantcn inbioibuellen Dafcins unb empor 3U

jenem bcglüdeitben Aufgehen int llnenblidjen, im 9ll)itcn
bes ©öttlidjen. —" H. B.-£?rüf)ltngserleben.

©on Dsfar Stollbrunner.
3d) habe ben Snihling 3«nt erftenmal als balbmüdjfiger

3iinglittg fo redjt erlebt. Das toar, als id) an einem Sonn»
tag ttad) langwieriger ©lieberfranfbeit 311111 erftenmal wieber
bas 93ett ocrlaffen burfte. Das ©ett, in beut meine 9lugen
nid)t imftaitbe waren, bie toachfotbe ©radjt bes ßottes 31t

umfangen, beim bas Söett ftanb 00m Staminerfenfter ab»

gcriidt, wie fo oiele Dinge im SJtenfdjenlebeit bettt ßidjte
abgelehrt finb.

Der ©ater trug mich in bie Stube hinaus, benn ich

hatte in ben S3odjen meines Strantfeins bas ©ehen oer»
lernt, ©r feßte mich auf bas Stanapee unter bas genfter,
beffen ©lantßeit gegen Stirchlein, gricbßof unb SDBalb ftanb,
fo toie ein Stenfd) mit einer blanfen Seele es an ßen3»

morgen tun follte.
Die liebe Stutter trug eben bie Schüffei mit bem

3idlcinbraten auf, als id) aufs Stanapee 3U fißen fam,
bie 9lugen weit offen bem Jaibling 3ugefehrt als 3wei
große, traurige ßichter, in bic aber balb bie fjfrcube blau»
bliihenben gliebers fam, benn ba braußen, ba braußett,
war eine Serrlidjïeit fonbcrgleichen.

Der Safenplaß über ber Straße oor meines ©aters
Saus, ber einen gewaltigen Sudel macht wie eine einen
Suttb anfaudjenbe Stoße unb ber ben Sügel empor läuft
bis borthin, wo ber S3alb beginnt, war grün wie ber ßaub»
frofd) im ÎBaffcrglas. Stein, er war grüner, er war gan3
faftgrün. So grün mochte 3u 3eiten bas Steer fein ir»
genbwo weit weg oott ber Seimat. Der Simmel aber war
3wetfd)gettblau unb feßr fern. S3o ber SSalb unb ber
Sori3ont in feiiger ©ermäblung fiel) fanben, paffte watte»
weißer Dunft 3ierlid)en grühlingsgewölts.

,,©elt, bas ift eine ©rächt", fagte bie SJtutter, wäh»
renb fie forglidj ben lederen ©raten auf ben Difd) ftellte.
3d) brachte fein SBort ber ©rtoiberung aus bem Sals her»

aus. Der war wie oerforft. 9lber wie in mand) einer 3U=

geftöpfelten 5Iafd)c luftroter Sebenfaft glüht, fo glühte in
meinem 3nitcrn bie ßuft bes grühlings.

Die Stutter fdjöpfte erft bie Srotfuppe mit ben golbig»
fetten 9lugett in bie Dcller. 91 m Schöpflöffel, ber, wenn
id) gefunb war, nie 311 groß fein tonnte, blieben bie 3erßadien
Srieberdjen junger ©eterfilie unb Schnittlauch Heben, als
ihn bie Stutter wieber hinlegte, ©riin, überall ©rün.

9Ils wir nod) beim Suppelöffelit waren, Hopfte es an
ber Dür. lieber ben Stubenboben ftoffelte ber Gdjneiber»
meifter 3odel 00m Unterborf mit einem Strauß Seibelbaft
in ben Sänben. „3für ben Sheumatismusbub'en", lachte ber
Södel. 3a, ber Sdjncibcrmcifter Södel hatte mich immer
gut leiben mögen. Die Stutter holte eine Safe aus bent
tannenen Spittb, bie, wer weiß, feit ihrem Sod)3eitstag
unangetaftet, es fei benn beim Seinigen, neben anbern
bübfehen Sachen unb Sädjeldjen auf beut Schrantgeftell
geftanben hatte, unb füllte fie mit 9©affer 00m Slüdjen»
hahnen. Der gute Södel aber ftellte bie gait3e Seibelbaft»
pradjt hinein.

9Bahrlidj, man hatte mich tränten Sungen nicht oer»
geffen. Da bradjtc man mir fogar ©riiße aus bem 9BaIb,
ber ba auf ber Söbe raufchtc unb in bem bie Sonnen»
funten auf ben Dannabeln 31t Stiftern unb ihr griingolb»
funtelnbes ßeben 311 oerfprißen fchienen.

Södel oerabfehiebete fid) balb. ©r war ein wenig
fd)üd)tcrn unb es toar ihm nidjt gegeben, eine Sttiße lange
ocrlegen in ben Sänben 311 breljcn.

Die Stutter fdjöpfte bett ©raten heraus. „Der Dottor
meint, bu follteft noch teirt f?Ieifd) effen, aber idj glaube,
fo ein Sappen 3idleittfleifd) tann nidjts fdjaben." Sie langte
ben faftigften Stoden aus ber Schüffei heraus unb legte
ihn mit ber braunen, nach ßorbeerblättern unb Selten
riedjenben ©riihe auf meinen Deller. Der ©ater aber nahm
fein mit oielen Rlingen gefpidtes Stilitärmeffer aus ber
Dafd)e unb hantierte an bent 3idleintopf herum. Der lag
balb fo fauber abgenagt oor ihm, als hätte man ihn aus
einem 9ttneifenhaufen herausgefifcht.

3a, ber ©ater. „3d) werbe einmal auf bie Salben»
wiefc hinausgehen", fagte er langfam, als er fid) oom
Difdj erhob. „3d) will fehen, was uitfere 3irfchbäume ma»
eben, ob ber Sluft orbentlid) angefeßt hat." 3a, ber Stuft.
Stein ©ater war ein großer Sfreunb bes ©lühens. 9Benn
er Sonntags über bie Selber fdjritt unb tein blühenbes
Äräuttein im Stunbe hatte, bann mußte ihm etwas über
bie ßeber gefrodjen fein. 3d) îanttte bas unb ich wußte.
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Nacht war bitter kalt: trot; des stets unterhaltenen Feuers
konnte» sie in ihren Schlafsäcken nicht erwarmen. Bald
nach Mitternacht begannen sie den eigentlichen Aufstieg
zum Kibo.

Es wurde ein zähes, fast tragisches Ringen mit der
feindlichen Natur. Die Kälte nahm zu bis gegen Sonnen-

: aufgang. In 5300 Meter Höhe fanden sie rettenden Unter-
schlupf in einer Lavahöhle. „Mit verkrampften Gliedern
lagen wir, leider schon in einem bedenklichen Zustand see-

lischer Depression hatte uns doch bereits einer unserer
Kameraden wegen allzu großer Herzbeschwerden und Berg-
krankheit verlassen müssen — auf dem harten Boden des

Unterschlupfes..."
Das Erscheinen der Sonne brachte ihnen neuen Mut.

Aber je steiler nun der Weg wurde, umso beschwerlicher
ging das Steigen, der sauerstoffarmen Luft wegen. Immer
wieder rutschte der Schutt unter ihren Füßen weg. 12
Stunden benötigten sie zur Ueberwindung von bloß 1160
Meter Höhendifferenz. Nachmittags 2 Uhr endlich waren
sie auf dem höchsten Punkte angelangt.

Beinahe glaubten sie, um den Anblick des Kraters be-

trogen zu sein: mit wallenden Nebeln bedeckt, lag dieser

zu ihren Füßen, aber die eisige Kälte gebot dringend den
Rückmarsch. Da plötzlich verflog der Nebel, und vor ihren
entzückten Blicken breitete sich die grandioseste Kraterland-
schaft aus.

Ungefähr 2>/s Kilometer Durchmesser hat der Krater.
Stellenweise senkrecht fällt der Rand in die Tiefe. Zahl-
reiche Gletscherreste bedecken den schwarzen Grund. Das
Schmelzwasser hat einen kleinen See gebildet. Der volle
Einblick in die Kratertiefe bleibt dem Beschauer auf dem
Gipfel versagt. Ein anderer Schweizer aber hat den Blick
doch in seinen schwarzen Schlund geworfen: Walter Mittel-
holzer, als er am 3. Januar 1930 den Kilimandjaro in
6300 Meter Höhe überflog. Seine Höhenaufnahme ist der
Bilderreihe des Buches beigefügt. Einem Zpklopenauge
gleich gähnt das runde Ausbruchloch in unermeßliche Tiefe.

Mit Eindrücken wunderbarster Art reich beladen kehrten
die Schweizer von ihrer Fahrt zurück. Eigenartig sind die
tropischen Gletscher, die sie unterwegs auf dem Anstieg zum
Gipfel antrafen. Zahlreiche Zungen hängen von der Eis-
kappe des Kibv den Abhang herunter. Das tropische Eis
ist ganz rein und feinkörnig. Die tägliche Besonnung und
das nächtliche Gefrieren schassen an den Rändern merk-
würdige Eisgebilde: von den überhängenden Eiszunge» und
vom Boden her wachsen Eisstalaktiten und -stalagmite» zu-
sammen und bilden wurderbare Grotten, ja wahre Eis-
paläste.

„Was ist es — so fragt sich Geilinger am Schlüsse
seines hochinteressanten Reisebuches das uns immer wieder
unwiderstehlich in die große Einsamkeit der Berge, in die
Unendlichkeit der leblosen Wüste oder die Gefahren der
unermeßlichen Steppe lockt?..." Und er antwortet: „Es
ist jene nnstillbare kosmische Sehnsucht, die uns aus uns
hinaustrcibt, hinaus aus den endlichen Grenzen unseres
Berstandeslebens, aus den beengenden Ketten unserer Kultur,
aus deu Schranken individuellen Daseins und empor zu
jenem beglückenden Aufgehen im Unendlichen, im Ahnen
des Göttlichen. —" 11. lZ.

"»»» ^»»»

Frühlingserleben.
Von Oskar Kollbrunn er.

Ich habe den Frühling zum erstenmal als halbwüchsiger
Jüngling so recht erlebt. Das war, als ich an einem Sonn-
tag nach langwieriger Gliederkrankheit zum erstenmal wieder
das Bett verlassen durfte. Das Bett, in dem meine Augen
nicht imstande waren, die wachsende Pracht des Lenzes zu
umfangen, denn das Bett stand vom Kammerfenster ab-
gerückt, wie so viele Dinge im Menschenleben dem Lichte
abgekehrt sind.

Der Vater trug mich in die Stube hinaus, denn ich

hatte in den Wochen meines Krankseins das Gehen ver-
lernt. Er setzte mich auf das Kanapee unter das Fenster,
dessen Blankheit gegen Kirchlein, Friedhof und Wald stand,
so wie ein Mensch mit einer blanken Seele es an Lenz-
morgen tun sollte.

Die liebe Mutter trug eben die Schüssel mit dem
Zickleinbraten auf, als ich aufs Kanapee zu sitzen kam,
die Augen weit offen dem Frühling zugekehrt als zwei
große, traurige Lichter, in die aber bald die Freude blau-
blühenden Flieders kam, denn da draußen, da draußen,
war eine Herrlichkeit sondergleichen.

Der Rasenplatz über der Straße vor meines Vaters
Haus, der einen gewaltigen Buckel macht wie eine einen
Hund anfauchende Katze und der den Hügel empor läuft
bis dorthin, wo der Wald beginnt, war grün wie der Laub-
frosch im Wasserglas. Nein, er war grüner, er war ganz
saftgrün. So grün mochte zu Zeiten das Meer sein ir-
gendwo weit weg von der Heimat. Der Himmel aber war
zwetschgenblau und sehr fern. Wo der Wald und der
Horizont in seliger Vermählung sich fanden, paffte watte-
weißer Dunst zierlichen Frühlingsgewölks.

„Gelt, das ist eine Pracht", sagte die Mutter, wäh-
rend sie sorglich den leckeren Braten auf den Tisch stellte.
Ich brachte kein Wort der Erwiderung aus dem Hals her-
aus. Der war wie verkorkt. Aber wie in manch einer zu-
gestöpselten Flasche lustroter Nebensaft glüht, so glühte in
meinem Innern die Lust des Frühlings.

Die Mutter schöpfte erst die Brotsuppe mit deu goldig-
fetten Augen in die Teller. Am Schöpflöffel, der, wenn
ich gesund war, nie zu groß sein konnte, blieben die zerhackten
Fiederchen junger Petersilie und Schnittlauch kleben, als
ihn die Mutter wieder hinlegte. Grün, überall Grün.

Als wir noch beim Suppelöffeln waren, klopfte es an
der Tür. Ueber den Stubenboden staffelte der Schneider-
meister Jockei vom Unterdorf mit einem Strauß Seidelbast
in den Händen. „Für den Rheumatismusbuben", lachte der
Jockei. Ja, der Schneidermeister Jockei hatte mich immer
gut leiden mögen. Die Mutter holte eine Vase aus dem
taunenen Spind, die. wer weiß, seit ihrem Hochzeitstag
unangetastet, es sei denn beim Reinigen, neben andern
hübschen Sachen und Sächelchen auf dem Schrankgestell
gestanden hatte, und füllte sie mit Wasser vom Küchen-
Hahnen. Der gute Jockei aber stellte die ganze Seidelbast-
pracht hinein.

Wahrlich, man hatte mich kranken Jungen nicht ver-
gesse». Da brachte man mir sogar Grüße aus dem Wald,
der da auf der Höhe rauschte und in dem die Sonnen-
funken auf den Tannadeln zu knistern und ihr grüngold-
funkelndes Leben zu verspritzen schienen.

Jockei verabschiedete sich bald. Er war ein wenig
schüchtern und es war ihm nicht gegeben, eine Mütze lange
verlegen in den Händen zu drehen.

Die Mutter schöpfte den Braten heraus. „Der Doktor
meint, du solltest noch kein Fleisch essen, aber ich glaube,
so ein Happen Zickleinfleisch kann nichts schaden." Sie langte
den saftigsten Mocken aus der Schüssel heraus und legte
ihn mit der braunen, nach Lorbeerblättern und Nelken
riechenden Brühe auf meinen Teller. Der Vater aber nahm
sein mit vielen Klingen gespicktes Militärmesser aus der
Tasche und hantierte an dem Zickleinkopf herum. Der lag
bald so sauber abgenagt vor ihm, als hätte man ihn aus
einem Ameisenhaufen herausgefischt.

Ja, der Vater. „Ich werde einmal auf die Halden-
wiese hinausgehen", sagte er langsam, als er sich vom
Tisch erhob. „Ich will sehen, was unsere Kirschbäume ma-
chen, ob der Blust ordentlich angesetzt hat." Ja, der Blust.
Mein Vater war ein großer Freund des Blühens. Wenn
er Sonntags über die Felder schritt und kein blühendes
Kräutlein im Munde hatte, dann mußte ihm etwas über
die Leber gekrochen sein. Ich kannte das und ich wußte.
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mein ©ater mürbe Dort feinem Spa3iergattg mit irgenb
etwas Slühenbem 3wifdjen ben Sippen heimfeljren. Gr ging.

©Isbamt begannen fidj bie ©laden im ftäsbiffenturm
bes SUrdjleins 31t roiegen. ©s toar, als tagten Ijodj oben
im Slau ein paar bralle, fefttagfröljlidje Sauernbimen.
Dirnen, bie fid) in ben £üften wiegten unb beren Seele
unb beren fieib coli ftrohenber ©efmtbbeit taaren. ©ott!
Diefe ©loden! 9cutt tarnen fie audi fd)on bie Dorfftrafje
berauf, bie Otiten unb bie 3ungen mit bem ©efangbud)
in ber £>anb. Unb bie 5Urd)e tuurbe ooller 3ubel xoie ein
ofterlicbes 3erufalem. Sauter unb lauter fangen bie ©laden.
Der Seibelbaft in ber alten ©afe tarn fogar in eine ©rt
oon Singen hinein.

©in Stiinblein, nacbbcm bie ©loden mit ihrem hellen
Ding=Dang aufgehört hatten, tauten bie Griebel, bie ©u=
ftel unb bas ©Rarianbe über bie Dürfchwelle. 3d) toeifj
nicht, ob ihre ©ugen, ihre Sloufcn aber ihre aufgeftedten
3öpfe am fd)önften taaren. Der Seibelbaft buftete in bie
Stube hinein. Die ©Räbdjen fieberten unb bann madpten
fie plöhlich toieber ernfte ©efidjter unb münfehten mir gute
Sefferung. 3d) faff in einem Frühling brin. 3d) toar tränt,
bennodj toar id) ber glüdlichfte ©Renfd) im ftirdjenfpiel.
©s fchieit mir, als bufteten meine Singerfpifcen toie ©ßalb»
meifter. ©Raitranf toar bas ©lut, bas butd) meine tränten
©lieber ftrömte.

3d) tann biefen Frühling nie mehr oott mir weg»
benten. Sie haben mid) mit Sreube gemanbet. Das ©rün
unb bas Slühen oor ben fünftem hat auch bie fd)tuerfte
3eit feither nicht in ber ©rinnerung auslöfchen tonnen.

©n jenem Sen3abenb aber tarn mein ©ater früh nad)
Saufe. „3d) habe unfere 5Urfd)bäume blühen gefehen. ©in
©Bunber, fage id)!" Sein ©3ort mehr. ©Rein ©ater liebte
es nicht, oiele ©Sorte 3U oerlierett. ©r hob mid) oom Sa»
napee empor unb trug mich auf feinen ftarten ©rmett in
bie Stammer hinüber, ©r lächelte. 3a, auch er hatte ben
Frühling gefehen, aud) er hatte ihn erlebt, ©in ©Rafjliebdjeit
blühte 3toifd)en feinen Sippen, ein ©©ajjliebchen oon ber
Salbentoiefe, auf ber bie Sirfchbäume ihre Sliitenaugen
aufgefdjlagen hatten '£ift.

©on SR a r i a D u 11 i © u t i s h a u f e r.
,,2Bie fommt es", fprad) 3unt Stater
Die alte Siebermaus,
„Dafj man mit Stang unb Sefeit
©Rid) jagt 3um Saus hinaus?
Dieweil bu ftets in Stüchen
Unb Stuben bift 3U ©aft,
Unb bod) — bei meiner Seele
©ud) nur bie Dugcnb baft,
Schüblinge ein3ufangen,
©Sie ich es ja auch tu'!
©Seshalb, fo möcht ich roiffen,
Säht man nur bid) in ©uf)'?"
Da fprad) ber weife Stater:
,,3a, liebe Siebermaus,
Das ift 'ne alte Sache,
Die S i ft nur hilft hier aus,
©3enn ich ein ©Räuslein fange,
Drag' idj's fein fäuberlich
Der Sausfrau auf bie Sdjtoelle —
Die fommt unb ftreidjelt mich,
©ennt mich ihr liebes Stäbchen,
Stellt mir 3U effen oor —
Doch fängt man b i d), fo nagelt
©Ran bidj ans Scheunentor —

Das ift halt nun ber ©Renfdjen
Uralte Dbeorie:
Die Dugenb, bie fie f e h e n,
©ur bie belohnen fie!"

3)er tote Slbler.
©on ©mma Sdjeurer, ©Rerifo.

3d) hatte bisher nodj nie einen lebenbigen ©bler ge=
fehen. ©Selche Sreube beshalb, als mich Don ©amire3 bei
einer toeitausfdjroeifenben Sonntagsautofahrt mit feiner Sa»
milie auf 3toei Heine buntle Sieden aufnterffam machte,
toeld)e ftill unb fittig hoch über ben oon ber fdjeibenben
Sonne oergolbeten Seifen ber Sierra langfam in Streisform
burd) ben lichten ©ether fchtoammen!

3roei Stunben fpäter tauchten voir nad) faufettber unb
ftäubenber Sahrt in bie bereits im nâdjtlidjen Sidjtermeer
erftrahlenbe Sanbesljauptftabt ein, womit mein „Sonntags»
Programm" erlebigt toar. Den ©Sunfd) aber, bas an jenem
©benb leiber nur fo fern unb flüchtig gefdjaute ©bierpaar
mal aus möglid)fter ©äbc beaugapfeln 3u biirfen, warb id)
als begeifterte ©aturfreunbin nid)t mehr los, unb als 3irfa
3voei ©Ronate fpäter meine oier3ehntägige Serienäeit heran»
riidte, fudjtc ich mir gleich in jener „ablergefegneten" ©egettb
Quartier.

©ine einfadje Serberge, übrigens ber einige „©afthof"
bes voeltabgelegenen Däldjcns, nahm mid) auf. ©nbern ©Ror»

gens fdjon machte ich mich, biesntal voohltoeislid) mit einem
Selbftedjer oerfetjen, auf unb erftieg einen malerifdjen, mit
©Iantagen unb Saumgruppen beftanbenen ausfidjfsreidjen
Sang, um nadj meinen erfehnten ©aturfliegern ©usfdjau
3u halten, ©uf einem Sawablod fitjenb, bas Serttglas hanb»
gerecht im Sdjofe, wartete id) auf bie 3ioei mir nod) ftets
in ber ©rinnerung gebliebenen „©untte".

Saft eine halbe Stunbe fafc id) fd)on ba — bereits
machte fid) an meinem hintern Sopfenbe ein bent ,,©edc=
gftabi" äljnlidjes ©cfühl bemertbar — ba erfchienen bie
©rroarteten plöhlidj im ©ahmen einer ©infattelung ber Sierra,
roeld) letjtere mid) ihrer Sorm voegen umoilltürlidj an bie
Silhouette ber „Sidjel", betanntlid) suhinberft im 3uftustal
ob ©Rerligen, mahnte.

©Seldfe Sreube fidj meiner bemächtigte, als id) nad)
längerem Sudjen enblid) ben erften ber ©iefenoögel oer»
gröfjert oor meinem ©lafe hatte! Unb nun trachtete idj
halb ben einen, halb ben anbern ber gefieberten Surften
3u crtuifchen.

3dj folgte mit bewaffnetem ©uge biefen ©Reifterfliegern
fo lange, bis mid) bas ©enid redjtfdjaffen fchmer^te, toor»
auf idj meine Slide anbern Sgenericn ber an folgen fo
reichen, voirtlich fehr romantifdjen ©egenb 3uwanbte.

3eben Dag toibmetc ich nun 3toei bis brei ©iertel»
ftunben ber Seobadjtung „meiner" ©bler, für welche bie
©inbeimifdjen natürlid) leinen Slid übrig hatten, fo wenig
wie unfere Oberlänber Sauern für ihre altgewohnten Serge,
was ja eigentlich aud) begreiflich ift; was man täglid) oor
©ugen hat, oerliert mit ber 3cit jeglichen ©ei3...

Samen bie oom Sierrawinb erfrifdjten, tauperlen»
gefdjmüdten ©Rorgenftunben, biefe Stunben, in benen bie
©ebel mit fdjlanfen, weihen Sänben ben walbigen SlufL
tälern unb ben meift fahlen Sergflanfen entlang tafteten,
als wollten fie bie ©Rutter ©rbe liebfofen, bereu Sd)oh
fie eben entquollen, bann erfdjien faft immer um bie näm»
liehe 3eit mein flores Suftberrfdjerpaar in feiner unerreid)»
baren Söbe, halb hinter einem ©ebelftreifen oerfdjwinbenb,
gleich barauf aber wieber erfdjimmernb im ©eftrahle ber
bie Serggipfel rötenben Srühfonne wie 3wei im unenb»
liehen, a3urblauen ©etberraume freifchwebenbe Diabeme.

Unb erft gegen ©benb, wenn bie bi3arren Selsgcbilbc
ber Sierra im blutroten Scheine ber Dagesfönigin auf»
flammten wie Sanale, unb bie Selber unb ©Sälber ber
©ieberungen famt bem am Dagc filberig Icudjtenben Spie»
geln unb Sänbern ber Sagunen unb Slüffe unter bem
ultramarinblauen Schleier ber fubtropifchen ©acfjt oerfanfett,
bann fah idj jeweilen mit förmlicher ©3ehmut mein ©bler»
paar feine legten majeftätifdjen, regungslofen unb bodj fo
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mein Vater würde von seinem Spaziergang mit irgend
erwas Blühendem zwischen den Lippen heimkehren. Er ging.

Alsdann begannen sich die Glocken im Käsbissenturm
des Kirchleins zu wiegen. Es war, als tanzten hoch oben
im Blau ein paar dralle, festtagfröhliche Bauerndirnen.
Dirnen, die sich in den Hüften wiegten und deren Seele
und deren Leib voll strotzender Gesundheit waren. Gott!
Diese Glocken! Nun kamen sie auch schon die Dorfstratze
herauf, die Alten und die Jungen mit dem Gesangbuch
in der Hand. Und die Kirche wurde voller Jubel wie ein
österliches Jerusalem. Lauter und lauter sangen die Glocken.
Der Seidelbast in der alten Vase kam sogar in eine Art
von Singen hinein.

Ein Stündlein, nachdem die Glocken mit ihrem hellen
Ding-Dang aufgehört hatten, kamen die Friede!, die Eu-
stel und das Mariande über die Türschwelle. Ich weih
nicht, ob ihre Augen, ihre Blousen oder ihre aufgesteckten
Zöpfe am schönsten waren. Der Seidelbast duftete in die
Stube hinein. Die Mädchen kicherten und dann machten
sie plötzlich wieder ernste Gesichter und wünschten mir gute
Besserung. Ich satz in einem Frühling drin. Ich war krank,
dennoch war ich der glücklichste Mensch im Kirchenspiel.
Es schien mir, als dufteten meine Fingerspitzen wie Wald-
meister. Maitrank war das Blut, das durch meine kranken
Glieder strömte.

Ich kann diesen Frühling nie mehr von mir weg-
denken. Sie haben mich mit Freude gewandet. Das Grün
und das Blühen vor den Fenstern hat auch die schwerste

Zeit seither nicht in der Erinnerung auslöschen können.
An jenem Lenzabend aber kam mein Vater früh nach

Hause. „Ich habe unsere Kirschbäume blühen gesehen. Ein
Wunder, sage ich!" Kein Wort mehr. Mein Vater liebte
es nicht, viele Worte zu verlieren. Er hob mich vom Ka-
napee empor und trug mich auf seinen starken Armen in
die Kammer hinüber. Er lächelte. Ja, auch er hatte den
Frühling gesehen, auch er hatte ihn erlebt. Ein Matzliebchen
blühte zwischen seinen Lippen, ein Matzliebchen von der
Haldenwiese, auf der die Kirschbäume ihre Blütenaugen
aufgeschlagen hatten
»»» »»» -»»»

List.
Von Maria D u tl i - R u t i s h a u s e r.

„Wie kommt es", sprach zum Kater
Die alte Fledermaus,
„Dah man mit Stang und Besen
Mich jagt zum Haus hinaus?
Dieweil du stets in Küchen
Und Stuben bist zu Gast,
Und doch - bei meiner Seele
Auch nur die Tugend hast,
Schädlinge einzufangen,
Wie ich es ja auch tu'!
Weshalb, so möcht ich wissen,
Lätzt man nur dich in Ruh'?"
Da sprach der weise Kater:
„Ja, liebe Fledermaus.
Das ist 'ne alte Sache,
Die List nur hilft hier aus,
Wenn ich ein Mäuslein fange,
Trag' ich's fein säuberlich
Der Hausfrau auf die Schwelle —
Die kommt und streichelt mich,
Nennt mich ihr liebes Kätzchen,
Stellt mir zu essen vor —
Doch fängt man dich, so nagelt
Man dich ans Scheunentor ^!
Das ist halt nun der Menschen
Uralte Theorie:
Die Tugend, die sie sehen,
Nur die belohnen sie!"

Der tote Adler.
Von Emma Scheurer, Meriko.

Ich hatte bisher noch nie einen lebendigen Adler ge-
sehen. Welche Freude deshalb, als mich Don Ramirez bei
einer weitausschweifenden Sonntagsautofahrt mit seiner Fa-
milie auf zwei kleine dunkle Flecken aufmerksam machte,
welche still und sittig hoch über den von der scheidenden
Sonne vergoldeten Felsen der Sierra langsam in Kreisform
durch den lichten Aether schwammen!

Zwei Stunden später tauchten wir nach sausender und
stäubender Fahrt in die bereits im nächtlichen Lichtermeer
erstrahlende Landeshauptstadt ein, womit mein „Sonntags-
Programm" erledigt war. Den Wunsch aber, das an jenem
Abend leider nur so fern und flüchtig geschaute Adlerpaar
mal aus möglichster Nähe beaugapfeln zu dürfen, ward ich

als begeisterte Naturfreundin nicht mehr los, und als zirka
zwei Monate später meine vierzehntägige Ferienzeit heran-
rückte, suchte ich mir gleich in jener „adlergesegneten" Gegend
Quartier.

Eine einfache Herberge, übrigens der einzige „Gasthof"
des weltabgelegenen Tälchens, nahm mich auf. Andern Mor-
gens schon machte ich mich, diesmal wohlweislich mit einem
Feldstecher versehen, auf und erstieg einen malerischen, mit
Plantagen und Vaumgruppen bestandenen aussichtsreichen
Hang, um nach meinen ersehnten Naturfliegern Ausschau
zu halten. Auf einem Lawablock sitzend, das Fernglas Hand-
gerecht im Schatz, wartete ich auf die zwei mir noch stets
in der Erinnerung gebliebenen „Punkte".

Fast eine halbe Stunde satz ich schon da — bereits
machte sich an meinem hintern Kopfende ein dem „Aecke-
gstabi" ähnliches Gefühl bemerkbar — da erschienen die
Erwarteten plötzlich im Rahmen einer Einsattelung der Sierra,
welch letztere mich ihrer Form wegen unwillkürlich an die
Silhouette der „Sichel", bekanntlich zuhinderst im Justustal
ob Merligen, mahnte.

Welche Freude sich meiner bemächtigte, als ich nach
längerem Suchen endlich den ersten der Riesenvögel ver-
gröhert vor meinem Glase hatte! Und nun trachtete ich

bald den einen, bald den andern der gefiederten Burschen
zu erwischen.

Ich folgte mit bewaffnetem Auge diesen Meisterfliegern
so lange, bis mich das Genick rechtschaffen schmerzte, wor-
auf ich meine Blicke andern Szenerien der an solchen so

reichen, wirklich sehr romantischen Gegend zuwandte.
Jeden Tag widmete ich nun zwei bis drei Viertel-

stunden der Beobachtung „meiner" Adler, für welche die
Einheimischen natürlich keinen Blick übrig hatten, so wenig
wie unsere Oberländer Bauern für ihre altgewohnten Berge,
was ja eigentlich auch begreiflich ist: was man täglich vor
Augen hat, verliert mit der Zeit jeglichen Reiz...

Kamen die vom Sierrawind erfrischten, tauperlen-
geschmückten Morgenstunden, diese Stunden, in denen die
Nebel mit schlanken, weitzen Händen den waldigen Flutz-
tälern und den meist kahlen Vergflanken entlang tasteten,
als wollten sie die Mutter Erde liebkosen, deren Schotz
sie eben entquollen, dann erschien fast immer um die näm-
liche Zeit mein stolzes Luftherrscherpaar in seiner unerreich-
baren Höhe, bald hinter einem Nebelstreifen verschwindend,
gleich darauf aber wieder erschimmernd im Gestrahle der
die Berggipfel rötenden Frühsonne wie zwei im unend-
lichen, azurblauen Aetherraume freischwebende Diademe.

Und erst gegen Abend, wenn die bizarren Felsgebildc
der Sierra im blutroten Scheine der Tageskönigin auf-
flammten wie Fanale, und die Felder und Wälder der
Niederungen samt dem am Tage silberig leuchtenden Spie-
geln und Bändern der Lagunen und Flüsse unter dein
ultramarinblauen Schleier der subtropischen Nacht versanken,
dann sah ich jeweilen mit förmlicher Wehmut mein Adler-
paar seine letzten majestätischen, regungslosen und doch so


	Frühlingserleben

